
Das zweifaché Gesicht Leonardo da Vıncıs
Zu selnem 500 Geburtstag

Von HANS
Wie problematisch Ccs die moderne Kunst bestellt 1st, w1lssen WIT alle

Die Kunst scheint alles verloren haben, Was der Kunst bisher heilig WäalL:
die ‚„„Schönheıit‘“, den Gegenstand, die Mitte, die Perspektive und die Ana-
tomıe. Sie ist nıicht mehr richtig und wen1g christlich. S1e ist das grolße
Zeichen {für das ‚„‚Ende der Neuzeit““.

Die Kunst Leonardo da Vıincıs, des Sohnes e1ines Bauernmädchens Catarına
und des Notars Pıero da Vinel,; ist ohl der Gegenpol dieser modernen
Kunst Hier- ıst Schönheıt, Gegenstand, Mitte, Perspektive und Anatomuie.
Hier ist alles richtig und wesentlichen christlich. eıine K  K unst ist die

grolde klassische OoOrm Anfang der Neuzeıt.
ber be1 allem Lebendigen finden das Ende schon Anfang und

die Frucht schon Keim angelegt. Es würde Von geringem Verständnis

CUSECN, wollte iInall den Frühling als Norm der ‚Jahreszeiten ansehen, Herbst
und Winter als entartet un: gestaltlos ablehnen. Vorliebe und Sympathie für

dieses oder jenes bleiben dabei jedem unbenommen.
Zunächst ıst cs eın Te1liN sozıales Moment, das uns zeigt, da{fs 1eonardo da

Vincı einer Epoche angehört. Die Gesellschaft se1iner eıt wird nıcht
mehr geprägt durch den Kleriker, W16€e das frühe Mittelalter, nıicht durch den
Rıtter, wWw1€e das hohe Mittelalter, uch nicht durch den Bürger W1€e Se1IN Aus-

Sans, sondern durch den Künstler. MVlıt anderen orten, CS hat sich eine Um-

schichtung vollzogen, die von ıner theologischen einer philosophischen,
VOL einer übernatürlichen ıner natürlichen Ordnung hinstrebt.

och der Künstler wird der Renalssance icht NUur soz1ial führend,
erhält auch e1ne CUc Bestimmung. Man kann vielleicht SaSch, der Begriff
des Künstlers wird erst damals geschaffen. Dieses Neue, das dem Künstler
verliehen wird, ist das Klement des Absoluten. wird der eigentliche Deu-
ter des Lebens, der ın einer Jetzten, vorbehaltlosen Unmittelbarkeit
Gott steht

Der mittelalterliche Künstler ıst weithin VOoO der Überlieferung bestimmt.
Er malt nach den Vorbildern, die iıhm die Tradition die Han gibt Der
Künstler der KRenalssance erfährt 16 Dıinge. Ohne Erfahrung gibt keine

Sicherheit, die Dıinge erkennen.* Dieses Zurückgehen aut die Erfahrung,
das übrigens uch SNAULUS und Luther un jeden modernen Menschen CeNN-

zeichnet, läßt die Kunst der Renaissance eın eigenes Gestaltungsmittel a
bilden: die Perspektive. UDie Zentralperspektive sieht die Welt uıunter dem
Gesichtswinkel des Menschen. War bislang e1In unausgedeuteter un: unl-

ausdeutbarer Goldgrund das Zeichen für das große Mysterium, das hinter
der Welt steht, hat der moderne Künstler diesen unausgedeuteten rund

Vgl Leonardo Dinci, Das Buch VOoO  — der Malereı. L. Teil Dn



AA ba
.

T

aufgeschlossen. Die _éogenannten‘ Guckk.énstenbildei‘ sınd da ts Ir chendeBeispiel des Anfangs dieser Entwicklung. Von Leonardo .  WITFT'! die Perspektivederartig den Mittelpunkt des künstlerischen Gestaltens gestellt, daß „„MOTEgeometrico‘“ die Malerei ZU Wissenschaft wird. ‚„„Der Anfang der Malerei
ıst der Punkt, annn Tolgt die Linie, das Dritte ıst die Fläche, das Vierte der
Körper.“‘“2? Ee1IN Iraktat ber die Malerei beginnt geradezu damait, die Pa-
rallelen zwıischen Geometrie un:! Malerei aufzuzeiSCNH, S die Malerei alsWissenschaft begründen.

In längeren AusführungenbetontLeonardo demselben Buch denVorr
des OÖptischen, des Auges, VOT dem Gehör und dem Wort Im Abschnitt
des ersten Teils selnes Malerei-Traktates, einem Streitgespräch zwıschen
Dichter und Maler, schreibt ‚‚Und wırst du die Gestalt Von irgendwelchenGöttern beschreiben, wird diese Schrift nicht der nämlichen Verehrungstehen, als W1€e die gemalte Gottesidee: eNnNn einer solchen Malerei ird INa  z
fortwährend („elübde tun und Gebete 181 S1€e richten, und werden manche
Geschlechter verschiedener Landstriche un: ber die Meere des Ostens her

ihr zusammenströmen, und dieselben werden das Bild Beistand
flehen, nıcht aber die Schreiberei.““

All diese Sätze VO  — der Krfahrung, Natur, Perspektive und Uptik zeigen,dafß 1er eC1inNn Zeitalter anhebt, das die Welt nıcht zunächst VO  — ınnen, SO11+-
dern VO  un außen betrachtet: nıicht VO oben, sondern VO  am} unten, nicht vVvon
Gott, sondern VO Menschen her denkt Dieses absolute Künstlertum zbigtIn seiner Folge be1l Beginn der Moderne, dafß das Künstlerische Begriffıst, sich selbst zerstören, un!: ‚:War durch seine uneingeschränkte Univer-
salıtät, seine Betonung des Technischen, Rationalen und durch EINE über-
wuchernde Phantasie.

Der Künstler des Mittelalters War Maler, Bildhauer oder Architekt. der
Künstler der Kenaissance, namentlich Leonardo, versuchte, alles SeIN.
Diese Universalität, die heute keinem Menschen mehr erreichbar ist, be-
deutete auch damals e1iINne Schwäche. So Sagı Vasarı VO  m; dem >Leonardo: 7 Y A nahm das Studium vieler Din5 Angriff, und kaumhatte damit begonnen, Liefß davon ab.‘“

Im Brief Leonardos Ludovico Sforza, dem selne Künste preist,stehen die bildenden Künste etzter Stelle, dagegen steht im Vordergrunddas Technische. 7 habe iıch Mittel, sehr ‚eichte Brücken anzufertigen,Bei der Belagerung eines Örtes verstehe 1C  9 das Wasser der Gräben
abzuschneiden

wei1ß ich eine Art VO  m Bombarden, die sechr bequem und leicht
tragen sind un mıiıt denen Ina kleine Ungewitter schleudern kann 663

Die Anpreisung seiner technischen Künste ıst nıcht alleın vom Empfänger,dem Kriegsmann Sforza her, bestimmt; der technische Geist und der Geist
des Naturforschers bestimmt auch weithin den Stil seiner Zeichnung.

2 Das Buch VO:  - der Malerei. 'eil
Guhl, Künstlerbriefe, A  o
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S1C einmal seine anafomiéchen der Baumstudien
an, un: man wird feststellen: der Künstler will die Dinge erforschen, ihren
kausalen Zusanrmenhapg darstellen. Es steht also e1in rationalqs Anliegen

Vordergrund.
uch die Menge seiner theoretischen Schriften verrat diese besondere Be-

(0) des Rationalen. Fs gibt da Traktate ber die Malereı,; die Anatomie
un die Bewegung des Aassers. onardo ist durchaus nicht 191858  _ Künst-
ler, Maler, Architekt und Bildhauer, sondern ebenso Ingenieur, Techniker,
Anatom, Philosoph, Physiker, Mathematiker, Botaniker un!: Erfinder. Das
heißt, das absolute Künstlertum der Renalissance wird nicht VO Intellekt,
sondern VO  n einer zweıten menschlichen Fähigkeit bestimmt, der Phantasıe.

Wie 1€ Ratıo die Vereinheitlichung des Schaffens mıt sich bringt, künst-
lerisch den Autfbau des Bildes durch die Zentralperspektive bestimmt, gibt
die Phantasıe die große Zerstreuung. Beide aber, wWCeILn sS1E alleın bestimmend
bleiben, hne In £€iINeE grofde Ordnung eingebunden Z se1n, wirken zerstörend.

Die Zentralperspektive geht ber den Raum- un: P-erspektivenrausch
des Barock 16€6 reine Linie des Klassizısmus über; die absolute Phantasıe.
wird Kunstwerke us zusammenhanglosen Assoziationen hervorbringen.
Das Spekulieren den Elementen, das bei Leonardo mıt Punkt, Linie,
Fläche, Farbe angefangen hat, erhält den Linıen un: Flächen der ahbstrak-
ten Kunst se1ine letzte Erfüllung. Die zufälligen Assoziationen der Phantasıe
sınd die NeUEC naturhafte Notwendigkeit, die Aaus dem Seelengrund aufsteigt
und 1m modernen Schaffen als das eigentlich Künstlerische erklärt wird.
Damit geht der „Guckkasten“ wieder Die Welt, die sich W1e€e eine große
Maschine in rund un: Ursache, Raum und eıt hat auseinandernehmen
lassen, verschlie{ft sich wieder, und wäas bleibt, sind die unverständlichen
Zeichen, die großen Chiffren der Gegenwartskunst.

Man annn nıcht die Früchte ablehnen und den Samen anerkennen. Wer
ZUuU Leonardo Ja sagt, bejaht den Primat des Künstlerischen, des Optischen,
des Rational-Mathematischen und Technischen und damıt alles, wWas die
moderne Kunst ausmacht. Von 1er us gesehen, gewmmnt man den Eindruck,
als der 500 Geburtstag des grolsen Künstlers seine letzte Folgerung
und seın Ende offenbart;: Ccs scheint Sein eigentlicher Todestag Z Se1InN.

och würde das bıis jetzt Gesag'te unverständlich bleiben, wenil nicht och
eine Unterscheidung mitgesehen wird Eın Künstler un eıne Epoche ist
nicht 1LUFr durch die notwendige Entwicklung die Zukunft hinein, durch
das Neue un die Revolution, die S1C.  h mıt ıhnen verknüpft, verständlich,

cht 198018  nsondern uch durch den Zusammenhang mıt der Vergangenheit. Ni
die geschichtliche Konsequenz, sondern auch der geschichtliche Augenblick
äßt den Wert des Künstlers und der Epoche erfassen. Das heißt, Leonardo
da Vinc  1 ist nicht NnNur eın Bahnbrecher der künstlerischen un: geistigen
Werte der Neuzeit, sondern zugleich Träger der großen Werte der Ver-
gangenheit.

47



Hans Burgward

Von 1eTr aus gesehen, unterscheidet und SsSCc1ınNn Werk sich VO  — aller
Gegenwartskunst. e1iNe geschichtliche Stunde scheint sich dadurch ZU-

zeichnen, da{s sich ı ihr alle menschlichen grofßden Werte, für C1L1L1LEeTNMN Augen-
blick  R  > der Weltgeschichte, die Waage halten Diese harmonische Spannungs-
einheit ennn — se1t jeher klassisch. Durch SCcCLI1IC Klassik bleibt Lieeonardo
fün alle Zeiten gültig un überragt jede Gegenwart

Grundlegend unter diesen Gegensatzpaaren 151 die Spannung zwıischen
Religion und Kreiheit die sich be1i ihm findet Man hat sich AarTan gewöhnt

Leonardo da Vineci den groisen Künstlerfürsten der Renaissance F sehen,
den unabhängigen Menschen, die sich ruhende Persönlichkeit VWie leicht
vergilt INan, da{fß SP. Leben hindurch der Kirche treu ergeben
L  D  lTieh Sein Testament spricht S eindeutige Sprache

395  Cloux bei Amboyse, 23 April 1518
Messer Leonardo da Vinci, Maler des Königs bedenkend dafß der Fod

geW1S die Stunde desselben aber ungewiß SC1 befiehlt ZUEeTST
Seele uUNsSsSerm Herrn un: (Gott der glorreichen Jungfrau Maria, Monsignore
dem heilisren Michael und allen seligen Engeln un:' Heiligen des Paradie-

Ehe ber SC Leichnam die besacete Kirche (cles heiligen Floren-
tınus) geiragen wird sollen TEL grofse Aessen dieser Kirche mMIt Diakon
und Subdiakon gefeilert werden, und demselben Tage sollen auch stille
Messen des heiligen Gregorius gesprochen werden Und derselbe Dienst 16

oben angegeben 1ST soll uch der Kirche des heiligen Dionysius und der
64de1r Minoriten gefeiert werden

Ergänzend azu schreibt Francesco Melzi Ser Ciuliano und die Gebrü-
der da Vineci

Ämboise, den unı 1519
Nun f ihm der allmächtige Gott die VL uhe schenken Er

schied AuSs diesem Leben Mai MIT allen Verordnungen der heiligen
Mutter Kirche un: wohlvorbereitet

Dieses iromme Sterben fällt durchaus nicht dem Rahmen des SANZCHN
Liebens des Künstlers heraus In den Büchern, die verfaßt hat Hinden sich

wieder Sätze, die da{fß eC1Nen persönlichen Gott als SCLHINCIL
Herrn anerkennt So Atlanticus 203 295 der Herr, das Licht
aller Dinge, wird die Gnade haben, mich, den Erforscher des Lichtes
erleuchten‘“‘ (zit ach Giorg10 Nicodemi, Leonardi da Vinc  1 Le1pz1g 1940,
Johannes Asmus-- Verlag. XAAXVLLL).

Allerdings wahrt Lieeonardo, TTOTZ eindeutigen Bekenntnisse Re-
legion un Kirche, durch persönlichen Standpunkt SC111C Freiheit
S0 schreibt Abschnitt des Teiles des Buches ber dıe Malerei:
‚„„Von solchen, die den verschmähen, der Festtagen zeichnet un: die.
Werke Gottes ertorscht. 66

4 Guhl. a.a. O 5 830
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dAer gibt es C1INC SECWISSEC Se te., genannt die
Heuc die studieren unausgesetzt darauf, sich selbst un andere Zz.u be-
trugen, jedoch mehr andere als sich In Wahrheit täuschen SIC aber mehr
sich, als JENE, Und die sind C5 welche die Maler tadeln, die Festtagen ber
den Dingen studieren, die wahren Erkenntnis aller den Werken der Natur
EISENEN Kiguren gehören, un! sich mit Kıifer anstrengen, die Kenntnis der-
selben, 1e] 19208  —. ihren Kräften steht, AA erwerben.

Solche Tadler 19810720 aher still schweigen. Denn 1 (Tun) ist dıe Weise,
den Werkmeister vieler bewundernswerter Dinge kennenzulernen, un
dies der Weg, großen Erfinder lieben. Denn wahrlich große
TLiebe entspringt aus großer Erkenntnis des geliebten Gegenstandes, un:
wEeN du diesen zennst wiıirst du ihn DUr WEeN1S oder Sar nıicht lie-
ben xönnen. Liebst du iıh aber der (Guttat willen, die du 1r VO  — ihm
erwartest, un nicht um höchste Tugend und Kraft, tust du wW16€6

Hund, der mıiıt dem Schweift wedelt un: mıiıt Ehrenbezeugung un: Jubel al

em  ] die Höhe springt, der ihm Knochen reichen könnte, kännte
aber Tugend un: Verdienst solchen Mannes., würde C ihm weıt mehr

zugetan SCHIL, nämlich das Begreifen solcher Tugend ı Befähi-
SUunNnS läge.“

An solchen Texten sehen dafß dem Künstler durchaus das Unver-
bindliche, das die Gegenwart weithin geprägt hat abgeht Ebenso
finden WILr be: Lieonardo die Jagd ach dem absolut Neuen, das der Künstler
der Gegenwart oft aus sich herausstellen INUSSeN glaubt, sondern
steht der großen Tradition des Mittelalters. Er lernt hbe1 Verrocchio.
Er malt die alten relig1ösen, se1it Jahrhunderten bekannten Motive. Er
kennt Werke und Methoden SCLINEI Vorgänger an, NUur führt LG

klassischen Korm weıter.
‚Ja 11 scheinen, als hätte sich TOLUZ aller Ratıo und allen Intellektes,

aller Technik und Kmpirıe och Rest Von mythischem Empfinden ı SC 1-

Ner Auffassung Von Welt un Bild erhalten Wenn ZU. Beispiel schreibt
da{fß C: den ersten Erinnerungen Kindheit gehört, daß der Wiege
E1n Geier viele Male SC1I116 Lippen schlug. Wienn sichVOLr dem dichten
Dunkel eLNeES rätselhaften Höhleneingangs schildert un!: versucht CI -

kennen, ohne da{fß eIiwAas wahrnimmt®, sind das Vorgänge, deren Schil-
derung SoONSs NUur mythischen Epochen wiederfinden. Dabei tauchen
SsSC1N6 EISCHCH Landschaften VOL un  nauf W16e6 die Regenschauer, die Felsfor-
matiıon VO  — Windsor (Royal Library) und ähnliche. Das sind nicht NUur

1eN des Naturforschers, sondern 16 Landschaft erscheint och W16 VO  w}

psychischen W esen bevölkert S1C besıitzt och e1LlnNneI ‚etzten Zusammen-
hang miıt er mythischen Sehwelse.

Atlanticus 1672 Il Nicodem1i, ä
6  6 Arundel BI 155 I, Nicodemi, a ; DA XXXVI

Stımmen 151



Heinrich Kreutz, Gott lebt 1 Deutschland

Al diese Gegensätze W1° Keligionund Freiheit, Tradition und }WKortschritt,
Mythos un! Ratio, die sich ı Leonardo da Vineci zusammenballen, finden
ihre künstlerische stalt ı der klassischen Orm.

Diese OTM hat W ölflin ‚„Klassischen Kunst““ großartiger
Weise analysiert. Danach ist dem Maler Leonardo das Starke un: Weiche
gleichmäßig vertraut Entfesselte Leidenschaft un: ZAartie Kmpfindung
VeErmas nebeneinander festzuhalten Das Unsestüm des geschworenen
Wirklichkeitsmalers und die Visionen idealer Bildungen VO überirdischer
Schönheit sind auf CLNEIN Bild vereınt Er empfindet den malerischen Heiz
der Obertfläche un: denkt dabei als Anatom Er kennt die schwellende Linie
und die „Rundung als die Seele der Malerei“‘“ Er steirert den Augenblick Ur

größten Spannung hın WI1IC Abendmahl Christus, der eben DC-
sprochen hat völliger uhe verbleibt während SC Wort Aufruhr
VO  e Bewegung die Schar der Apostel hineinbringt S0 dıe Jlas-
sische OTM des Ewie-Menschlichen

Diese OTrTmM hebt ıhn heraus ber alle Gegenwartskunst unerreichten
Vorbild jeder eıt die och unterwers ist auf der Suche ach dem CWISCH
Menschen So ZEIST die Gestalt des groisen Künstlers SELNEIN 500 Geburts-
Tac für uns 1n zweitaches Gesicht das Antlıtz des klassischen Künstlers,
der S zeitlose Form geschaffen hat un das Licht 611165 CUECN (eistes
der die ungeheuren Kräfte der Neuzeit entfesselt hat

Das Lächeln der Mona Lisa schwindet C orofßes Abendmahl verbla{ist
die Farben Bilder dunkeln un der Künstler selbst scheint V erges-
senheit geraten denn der große Augenblick ist unwiederbringlich aıınd
sC1INe eıt VErSaANSCHN Sein Werk be1ı liegt als Segen und 5  st auft uns

Gott ebt Deutschland
Eindrücke VO Katholikentag Berlin
Von KREUTZ 5. ]

In den westdeutschen Zeitungen uınd Kirchenblättern ist qusführlich nd
oft trefifend ber den Deutschen Katholikentae berichtet worden Die
Illustrierten und Wochenschauen brachten eindrucksvolle Bilder Und doch
geben alle richte denen, die nicht dabei WAarcCh; Teilsichten ber
auch diejenigen die JENCF Woche VO ZU August Berlin
und der ZeTTIY  CI Hauptstadt Deutschlands VOoO  — den Wocren des lau-
bens, des gegense1lgen Verstehens der Verbundenheit un: Liebe erogritftfen
worden sind werden bekennen INUussen das Erleben dieser Tave 1ä15t S1C.  h
nıcht fassen Uum!: SaSCH. Denn das ‚„„Leben‘“‘ das Leben Gottes, ıst offenbar
geworden I diesen JTagen 1; Berlin.

Das Wort „Gott lebt‘‘ nıcht Ur Programm , sondern wurde Vo

Jag YTag deutlicher, die schlichte Aussage ecIiNer Wahrheit, die jeder wußte


